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Ist das Licht einfach da? Kommt es bloß von der Sonne? Oder vom RWE?

Wie blöd kann es da sein! Darüber lamentiert jede Klage über das Wetter. Und was ist Licht vom RWE, wenn es nicht gestaltet wird? 

Wie oft kommt das Licht in der banalsten Weise daher! 

Die übelste Weise, mit Licht umzugehen, ist die verbreitete mecha​nische Anwendung der Lux-Ziffern. Eine Diktatur. Getragen von frei​williger Unterwerfung - aus Gedankenlosigkeit, technokratischer Verengung, Verachtung der Gefühle von Nutzern und Geiz, Geiz, Geiz. 

Es gibt kaum einen Bereich, der mehr Wunderwerke ermöglicht, aber insgesamt so malträtiert ist wie das Licht. 

In städtebaulichen und architektonischen Wettbewerben stellt es sich nicht dar. Keine Jury achtet darauf. Aber wenn wir dann das weithin übliche Licht finden und uns innerlich in mieser Atmosphäre mit einem faden Gefühl schütteln, kann leider fast niemand darüber reden. Aber fast jeder merkt es. 

Warum sich Studenten an Hochschulen meist wenig wohl fühlen, hängt erheblich mit dem Mangel an gestaltetem Licht zusammen. Und viele städtische Einkaufs-Bereiche, die in der Diskussion sind, haben noch nicht gemerkt, daß eines ihrer Defizite im Mangel an Licht-Gestaltung liegt. 

Nicht nur dort wird erkennbar, wie wenig die Elektrizität in hundert Jahren zu einer Kultur geworden ist. Großartige Einzel​leistungen sind Ausnahmen und nicht die Regel. Die allgegenwärtigen Peitschenmasten unserer Straßen-Beleuchtung zeigen symbolisch die Verachtung der Nacht, des öffentlichen Raumes und der Menschen. 

Dabei hat es das neue industrielle Licht, die Elektrizität, ermöglicht, den Tag in dem Maße zu verlängern, daß wir alle über die Arbeit hinaus eine Art zweites Leben führen können. Dieser kostbare Teil des Lebens wird durch viel Nachlässigkeit, vor allem im öffentlichen Raum, in einer Weise banalisiert, als gäbe es erst seit gestern Elektrizität. 

Wie wäre es, wenn der gigantische Strom-Lieferant RWE sich nicht nur um die Quantität der Elektrizität sorgen würde, sondern gleicher​maßen um eine Kultur des Lichtes! Etwa mit Wettbewerben, Preisen, Förderungen, Anregungen für gutes Licht. 

Zum Licht gehört die Inszenierung - die natürliche und die künstliche. 

Sonnen-Aufgang und Sonnen-Untergang. Licht in der Landschaft. Licht über dem Wasser. Im Ruhrgebiet und am Niederrhein gab es die Dramatik des Lichtes: tausend Feuer beim Hochofen-Abstich. Und in den riesigen Werks-Bereichen bizarre Licht-Spiele. Wer im Bergwerk die >Raumfahrt in die Erde< (Alfred Schmidt) unternahm, begegnete in den Schächten der Faszination des aus der Ferne kommenden kleinen beweglichen Lichtes, das schließ​lich ein lachendes schwarzes Gesicht erkennen ließ. 

Die Schmieden des Vulkan sind weitgehend Erinnerung. Aber die "Licht-Gestalten", die die IBA im Hütttenwerk Meiderich und in der Halden-Pyramide Bottrop schuf, sind Aufforderungen zum Nachdenken: über das Licht, die Elektrizität, die Nacht, die Inszenierung - über vielerlei Theater-Formen des Lichtes. Auch Aufforderung, den Ingrimm zu nähren über die Gewalttätigkeit der Banalität, die im Gewand von Killer-Phrasen daherkommt und anschließend den wehrlosen Mitmenschen die Atmosphäre vermiest.

Nachdenken über die Sehnsucht nach einem natürlichen und einem künstlichen Licht. 

Ansatzweise gibt es viel Gutes. Wir könnten die Beispiele sammeln und öffentlich machen. Und damit Gutes tun und darüber diskutieren. Auch wenn das Licht nicht anfaßbar ist, es ist gewaltig: die Sphäre unserer Gefühle. 
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